
Im Folgenden werde ich einige
häufig genannte Kriterien für
die Beurteilung von Bildungs­
forschung diskutieren) anhand
derer Schulpraktiker deren
Befunde kritisch bewerten
und das Brauchbare vom Un­
brauchbaren trennen können.

Ist der Umfang einer Studie
ein Gütemerkmal?
Je größer die Studie) umso
gültiger seien ihre Ergebnisse)
sagt man. Falsch. Genau im
großen Umfang lieg~ oft ein
Grund für falsche Schluss­
folgerungen. Mit wachsendem
Umfang wächst nämlich rein

Effektstärke und Effizienz
einer Methode sind wichtig,
werden aber oft übersehen
Schulpraktiker wollen von der
Bildungsforschung wissen)
wie groß der absolu te Lern­
zuwachs bestimmter Lehr-

mathematisch die Wahr­
scheinlichkeit, dass minimal
Unterschiede statistisch II i­
gnifikant" werden) was über­
haupt nichts mit llbedeutsam"
(der deutschen Bedeutung von

llsignifikant ll ) zu tun hat. II i­
gnifikante») Unterschiede ö ­
nen winzig sein. Selten sind
sie pädagogisch bedeutend.

-
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Georg Lind

Kann die Reformpäda­
gogik von der Bildungs­
forschung profitieren?
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m thoden im Vergleich zu
anderen ist und wie groß der
Je it verbundene zeitliche
un finanzielle Aufwand im
Ver leich zum Erfolg ist. Sie
wollen auch wissen, welche
Ausbildung nötig ist, um den
gewünschten Lerngewinn zu
err iehen. .

Leider werden Effektstärke
und Effizienz in fast keiner
tudie berichtet, oft selbst

dan nicht, wenn die ent­
prechenden Daten vorliegen.

Dabei macht es einen großen
ntersehied, ob eine Lehr­

methode nur geringe oder
gt ße Auswirkungen auf die
F"h igkeitsentwicklung von
Sc ülerlnnen hat und ob
ihr Einführung und Durch­
fül r ng mit hohen oder mit
geri ng n Kosten verbunden
sin . Solche Abschätzungen
SoUten wann immer möglich
g acht werden. Sie können
a.u. h helfen, neue Unter­
flehtsmethoden einzuführen
\V 'd nn ?ezeigt werden kann,
a le viel effektiver sind
S die herkömmlichen, aber
u~ große Veränderungen
nOtigen.

Wie fruchtbar Schätzungen der
Effektivität und Effizienz sein

. können, habe ich auf dem G~­

biet der moral- und demokra ­
tiepädagogischen Forschung
gezeigt (Lind 2012). Lawrence
Kohlberg und seine Kollegen
hatten mit der Dilemma-Dis­
kussion eine sehr effektive
Maßnahme zur Förderung von
Moralkompetenz entwickelt.
Trotzdem hat Kohlberg seine
Methode für tot erklärt und
von ihrer Verwendung abgera­
ten. Er begründete dies da­
mit, dass nach Ab chluss der
Erprobungsstudien keine der
teilnehmenden Lehrpersonen
die Methode weiter benutzen
wollte. Ein Grund für seine
Entscheidung mag auch ge­
wesen sein, dass er das wahre
Ausmaß der Effektivität seiner
Methode selbst nicht kannte,
obwohl alle Interventionsstu­
dien lJsignifikante(( Ergebnis­
se zeigten.

Erst meine Meta-Analyse von
ca. 140 Interventionsstudien
zeigte, dass die relative Effek­
tivität seiner Dilemma-Me­
thode weit über den mittleren
Effektstärken von anderen er-

folgreichen Lehr- und Thera­
piemethoden lag. Auch zeigte
sich, dass keine der analy­
sierten Interventionsstudien
einen negativen Ausgang hatte
(Lind 2012). Ich fand, dass die
Dilemma-Methode viel zu
wirksam war, um vergessen
zu werden, und dass sie noch
verbessert werden konnte.

Unsere Konstanzer Metho-
de der Dilemma- Diskussion
(KMDD) ist tatsächlich noch
effektiver und effizienter. Und
anders als bei Kohlberg sind
auch die Rückmeldungen der
Lehrpersonen, die sie benut­
zen, durchweg positiv. Soweit
ich weiß, benutzen alle sie
auch ohne äußere Motivation
weiter, wohl auch deshalb,
weil die KMDD, wie sie uns
sagen, nicht nur die Moral­
kompetenz fördert, sondern
auch sofort und nachhaltig das
Lernklima in der Klasse ver­
bessert (Lind 2015).

Angemessene Forschungs­
designs sind unverzichtbar
Oft wird von Studien gefordert,
dass sie repräsentativ sind,
das heißt die Vielfalt einer



So können wir heute mit ei­
niger Sicherheit sagen) dass
die KMDD viel wirksamer un
auch viel effizienter ist als vie­
le andere Methoden und da
diese Wirksamkeit kaum v n
Merkmalen der Schüler, ab r
von einer guten Ausbildung
der Lehrperson in der KM D
abhängt. Wir wissen dadur h
auch, dass für eine merkliche
Wirkung bereits ein bis zwei
Veranstaltungen pro Jahr r i­
ehen, also nicht, wie bei vi Jen
anderen Methoden, Änderu ­
gen der Stundentafel oder Ein­
schränkungen beim Stoffpl n
notwendig sind (Lind 2015)·

ständnis des Gegenstan s W"

es nicht möglich gewesen e~r, In
Messverfahren zu entwickel
das sich trotz seiner Kürz in I

vielen Forschungsprojekten
bewährt und als valide e ie­
sen hat. Weil der Moralische
Kompetenz-Test (MKT) kurz
und dazu noch in vielen Alter
gruppen (ab ca. zehn Jahr n)
eingesetzt werden kann, kann
damit die Wirksamkeit ver­
schiedener Methoden unter
unterschiedlichen Bedingun­
gen studiert werden.

noch meist. Wenn man bei
PISA statt einer bestimmten
Altersgruppe zwei Schuljahr­
gänge erhoben hätte, dann
könnten wir abschätzen, wie
groß die Effizienz unseres
Bildungssystems ist. So kann
jeder aus den PISA-Befunden
herauslesen, was ihm gefällt.

Forschung ist die Grundlage
tür gute Evaluation
Ich kann heute, nach über 40
Jahren Beschäftigung mit dem
Konzept der Moral- und Demo­
kratiekompetenz, mit Sicherheit
sagen, dass sich die Investi­
tion von Zeit und Geld in die
Grundlagenforschung gelohnt
hat, die der pädagogischen An­
wendung vorausgegangen sind.
Ohne ein gründliches Ver-

Population abbilden. Dies ist
aber nur erforderlich, wenn
sie einen Zustand beschreiben
sollen I wie etwa bei Wäh­
lerstudien. Für analytische
Studien, die eine Hypothese
über die Wirksamkeit be­
stimmter Lehrmethoden oder
Unterrichtsorganisationen auf
den Prüfstand stellen, ist es
viel wichtiger, dass sie rich­
tig angelegt sind, dass damit
z. B. unerwünschte Neben­
wirkungen (Verringerung der
Lernmotivation), bestimmte
Voraussetzungen (wie die
notwendige Qualifikation der
Lehrpersonen) und personen­
spezifische Effekte (sozialer
Hintergrund der Schüler)
erkannt werden können. Hier
versagt die Bildungsforschung

')
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Georg I.ind,
Jahrgang 1947, hat Psychologie, Philosophie,
l.inguistik lind VI.vI, studiert, in Psychologie
promoviert und habilitiert.
Im Miccelpunkt seiner Lehre und For5Chung
scond immer die frage, wie sich die Demokratie
erhalren und stärken/äoSst Er machte die Natur
und Relevanz von Moral- und Demokratie­
kompetenz schon friih zum Gegenstand seiner
Gflmdlagenforschung, später zum Gegenstand
seiner Pädagogik Und hat var 40Jahren den
welrweit erseen objektiven Test zur Messung
von Moral- und Demokratiekompetenz ent­
wickelt, der in 39 Sprachen übertragen wurde.
AufGrundlage der Vorarbeiten von Kohlberg
und seiner Gruppe hat er vor 20 Jahren die
Konscanzer Methode der Dilemma-Diskussion
entwickelt, mit der diese Kompetenz - ohne
Änderung der Stundencafel und des Stolfplans ­
sehr wirksam gefördert werden kann. Außerdem
hat I!r ein Programm zum Training und zur
Zertifizierung \Ion "KMDD-Lehrern" entwickelt,
das in mehreren Löndern (sogar in China) im
Einsatz ist. Sein neuestes Projekt ist das Dis­
kussions-Theater, durch das die !<MDD auch
öff! ntlich angeboten werden kann. Mehr dazu
findet sich aufseiner Webseite:
www.uni-kal1Stonz.de/ag-moral/
\ e die Diskussion nach seinem Vortrag im Rah­
men der Wind rhuder Gespräche ergab, macht
die Wlnterhuder Reformschule bereits Vi<!les,
wa.s Lindfiir notwendig hält, um moralisch-de­
mokratische Kompe.e IIZ zu fördern. Vielleichr
kann sie dies /loch wirksamer und mit weniger
AufwGnd machen, wenn sie sich näher mit sei­
nerMethode befassee. Mit seinem Test könnte sie
priifen, wie gut sie ihre Poten({ale ausschöpft.
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'chluss
WOrd n die oben genann-
t n iterien berücksichtigt,
\,vOrde Bildungsforschung mit
icherheit noch stärker zur

Verbe serung des Lehrens und
L rnen an den Schulen füh­
ren. Ich bin auch sicher I dass
alternative Schul- und Lern­
formen tärkere Beachtung
lind Verbreitung finden wür­
den, enn nicht nur akademi­
'ehe 1 ompetenzen, sondern
auch moralisch-demokra-
ti 'che Fähigkeiten evaluiert
werde würden. Dann würde
"ich zeigen, dass Reformschu­
len, di das gemeinsame Ler­

n in heterogenen Lerngrup­
n im Fokus haben, mehr

r ri gen als nur vergleichba­
(' Ab chlüsse - nämlich auch
in Vergrößerung der Fähig­
eit. Konflikte und Probleme
uf der Grundlage universeller
oral prinzipien zu lösen, und
ar urch Denken und Dis­

ion, satt durch Gewalt,
I trug oder Unterwerfung
Unter An re (Lind 2016).




